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Was Luxemburgs
Rechenwunder
alles kann
Die Verstärkung des Supercomputers MeluXina
steht bereits in den Startlöchern. Dabei ist er
laut Filipe Pais von LuxProvide immer noch aktuell

Von Jean-Philippe Schmit

In einer Industriezone in Bissen steht ein
unscheinbares Gebäude. Es ist ein moder-
ner, vergitterter Zweckbau, grau und fast
ohne Fenster. Wer hineintreten möchte,
muss sich ausweisen und wird kontrolliert.
Seit 2021 steht hier MeluXina, Luxemburgs
schnellster Rechner. „Die Melusina steht
symbolisch für den Ursprung Luxemburgs
und steht in Verbindung mit dem Wasser
als Lebensquelle“, erklärt Filipe Pais, Chief
Customer Officer (CCSO) von LuxProvi-
de, dem Betreiber des Supercomputers.

„Unser Supercomputer ist ebenfalls
außergewöhnlich. Er soll am Ursprung vie-
ler neuer Dinge stehen und wird mit Was-
ser gekühlt“, erklärt er und zieht dabei
einen Vergleich zur Nixe. Die Regierung
habe damals in den Hochleistungsrechner
investiert, um das Land als digitalen Hub
in Europa zu positionieren und die Inno-
vationskraft der Unternehmen zu stärken.

Luxemburgs frühe Entscheidung
für einen Supercomputer

Seither war der graue Block in Bissen der
Ursprung vieler Fortschritte. Ins Detail
kann Pais jedoch nicht gehen. 1.000 Pro-
jekte seien erfolgreich abgeschlossen wor-
den. „Die Ergebnisse, die hier erzielt wur-
den, sind geheim, wir können uns leider
nicht damit schmücken“, sagt er. Über tech-
nische Aspekte ist er jedoch auskunfts-
freudiger.

MeluXina besteht aus vielen Einzeltei-
len. Genauer gesagt wurden 800 Grafik-
prozessoren (GPU), 90.000 CPU-Cores so-
wie Festplatten mit einer Gesamtgröße von
20 Petabyte verbaut. MeluXina ist auch der
grünste Supercomputer Europas. So mo-
dern die Technik auch ist, für die Kühlung
wird auf Holzreste zurückgegriffen. „Auf
der anderen Straßenseite steht ein Hack-
schnitzelwerk, das Strom produziert, mit
dem das Kühlwasser gekühlt wird“, so Pais.

800 Nvidia-Grafikprozessoren
und 90.000 CPU-Cores

„Hier lautet das Motto: Speed“, sagt Pais.
Schnelligkeit bedeutet eine Zeitersparnis
und Zeit ist Geld. Das sei vor allem für die
Kunden aus der Industrie wichtig. „Time
to Market“, sagt er und betont, dass dies
ein Wettbewerbsvorteil gegenüber der
Konkurrenz darstellen kann. Doch wenn
MeluXina rechnet, kann sie ins Schwitzen
kommen. Ab einer Temperatur von 40 °C-
elsius wird es für den Supercomputer un-
angenehm. Die Wasserkühlung sorgt für
eine Arbeitstemperatur von unter 36 °C-
elsius.

„MeluXina unterteilt ihre Rechenaufga-
ben in mehrere kleine Aufgaben, die sie
dann parallel löst.“ Das sei das Geheimnis.
So können auch komplexe Aufgaben zeit-
nah gelöst werden. „Das kann große Aus-
wirkungen haben“, sagt er. Beispielsweise
bei der Entwicklung von Medikamenten.
„Je schneller diese auf den Markt kommen,
desto mehr Leben können sie retten.“

In der Welt der Supercomputer schrei-
tet die Entwicklung rasch voran. Mit je-
dem Jahr rutscht MeluXina in der Liste der
schnellsten Computer weiter hinab. Was
kann ein vier Jahre alter Computer noch
leisten? „Heute sind GPUs performanter“,
sagt Pais. Doch MeluXina wird regelmäßig
aktualisiert, fehlerhafte Teile werden durch

neue ersetzt: „MeluXina ist immer noch ak-
tuell.“ Sie soll bis Ende 2026 in Betrieb blei-
ben, bei Bedarf auch länger.

MeluXinas Nachfolger stehen bereits
in den Startlöchern

Andere Supercomputer mögen jünger sein,
doch die MeluXina hat ein Alleinstellungs-
merkmal: „Sie ist der einzige Supercompu-
ter, der in einem Rechenzentrum betrie-
ben wird, das nach Tier IV, der höchsten Si-
cherheitsstufe, ausgezeichnet ist“, so Pais.
Alle relevanten Bauteile sind doppelt vor-
handen. Es gibt zwei voneinander unab-
hängige Stromversorgungen und zwei
Kühlsysteme. Auch die Verkabelung ist
doppelt vorhanden. „Der Internetausfall im
Netz der Post hatte uns nicht betroffen“,
sagt Filipe Pais.

Selbst bei einem Totalausfall der Strom-
versorgung kann die MeluXina weiterrech-
nen. „Im Keller stehen Batterien und Not-
stromaggregate“, sagt er. Die Sicherheits-
anforderungen erklären auch die äußereGe-
staltung des Zweckbaus: Die Vergitterung
soll den Supercomputer vor kabellosen An-
griffen abschirmen. „Noch nie ist auch nur
ein Bit Daten abgeflossen“, sagt er, wäh-
rend er durch die kalten Gänge führt.

Die Besucher müssen immer wieder Si-
cherheitstüren passieren. Die MeluXina
liegt hinter mehreren verschlossenen Tü-
ren und arbeitet im Dunkeln. Vor dem
Computer angekommen, sagt Pais erstmal
nichts. Er betrachtet die in mehreren Far-
ben blinkenden und blitzenden Lichter.
Auch wenn er den Computer schon oft ge-
sehen hat, schaut er dem Schauspiel den-
noch gerne zu. Dann gibt er einem Sicher-
heitsbeamten das OK, das Licht anzustel-
len.

„Der Supercomputer besteht aus zwei
Teilen“, sagt er. Ein Teil rechnet, der an-
dere Teil ist für die Datenspeicherung zu-
ständig. Die Verbindung zwischen beiden

Teilen läuft über Hochgeschwindigkeits-
leitungen. „Sie schaffen 400 Gigabyte pro
Sekunde mit einer minimalen Latenz.“ Zum
Vergleich: Rein technisch könnte man mit
dieser Bandbreite rund 59.700 Netflix-HD-
Streams gleichzeitig laufen lassen.

Dann zeigt er auf den freien Raum neben
dem Computer. Hier soll in Kürze MeluXi-
nas jüngerer Bruder, ein Super-KI-Rech-
ner, aufgebaut werden. MeluXina-AI wird
schneller sein, mehr Leistung haben und
„State of the Art“ sein, verspricht er. Schon
im nächsten Jahr soll er in Betrieb gehen.
Ein weiterer Nachfolger steht auch bereits
in den Startlöchern: „Neben dem neuen
Super-Ki-Computer soll auch der Quan-
tenrechner ‚MeluXina-Q‘ nach Bissen kom-

:MeluXina unterteilt
ihre Rechenaufgaben
in mehrere kleine
Aufgaben, die sie
dann parallel löst.
Filipe Pais, CCSO von LuxProvide

Der Teil des Computers, in dem die Daten zwischengespeichert werden. MeluXina, Luxemburgs schnellster Computer.
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Französischer Flugzeugträger setzt auf
Luxemburger Satellitennetzwerk
Während der Clémenceau-Mission imWestpazifik nutzte die Marine
Kommunikationsdienste von SES

Von Jean-Philippe Schmit

Während der Mission „Clémenceau 25“
nutzte der französische Flugzeugträger-
verband unter der Führung des nuklear-
getriebenen Flugzeugträgers Charles de
Gaulle den Satellitenkommunikations-
dienst O3b mPOWER des luxemburgi-
schen Satellitenbetreibers SES. Diese
Kommunikationslösung wurde speziell
für Marine- und Regierungsanwendun-
gen entwickelt und setzt auf eine Kon-
stellation von bis zu 13 Satelliten immitt-
leren Orbit.

Wie Navalnews berichtet, wurde der
Flugzeugträger Charles de Gaulle von
drei Fregatten, einem Tanker und einem
atomar angetriebenen Angriffs-U-Boot
begleitet. Die Gruppe durchquerte stra-
tegisch wichtige Seegebiete: das östli-
che Mittelmeer, das Rote Meer, den In-
dischen Ozean, das SüdchinesischeMeer
und den Westpazifik. Dabei kam es zu
Begegnungen mit der chinesischen Ma-
rine und zu Überflügen durch russische
Kampfflugzeuge.

40.000 Seemeilen, fünf Monate
und keine Internetprobleme

Die Mission dauerte fünf Monate, in
denen der Schiffsverband fast 40.000
Seemeilen zurücklegte. „Die von SES be-
reitgestellte Konnektivität gewährleiste-
te eine optimale Leistung und ständige
Einsatzbereitschaft des Flugzeugträgers
für missionskritische Anwendungen“,
heißt es in einer Pressemitteilung des
Unternehmens.

Der Flugzeugträger Charles de Gaulle
nutzte während der gesamten Fahrt die
unterbrechungsfreie Verbindung, die
durch O3b mPOWER-Teleports in Euro-
pa, dem Nahen Osten und im asiatisch-
pazifischen Raum unterstützt wird.

Ziel der Mission war es, die freie
Schifffahrt in strategischen Seegebieten
zu sichern und die Partnerschaften im
asiatischen Raum zu stärken. Dabei ging
es auch darum, technologische Fähig-
keiten wie die Kommunikation und Ko-

ordination großer Schiffsverbände zu
demonstrieren. Hier spielte das Satelli-
tennetzwerk des luxemburgischen
Unternehmens SES eine prominente
Rolle.

Philippe Glaesener, Senior Vice Pre-
sident von Global Government bei SES,
sagte: „Schiffe wie der Flugzeugträger
Charles de Gaulle sind wie schwimmen-
de Militärstützpunkte. Sie benötigen
rund um die Uhr eine sichere und aus-
fallsichere Satellitenverbindung mit ge-
ringer Latenz, um den komplexen und
vielfältigen Anforderungen der Besat-
zung in Bezug auf Überwachungsdaten,
Nachrichten, Navigation, den Zugriff auf
Cloud-Anwendungen und die tägliche
Kommunikation gerecht zu werden.“

DasO3bmPOWER-System besteht aus
einer Konstellation von 13 Hochge-
schwindigkeitssatelliten, die in einer Hö-
he von 8.000 km über der Erde positio-
niert sind, sowie einer weltweit verteil-
ten Bodeninfrastruktur. Es bietet umfas-
sende Dienste und erleichtert dank ho-
her Bandbreite, geringer Latenz und ho-
her Verfügbarkeit selbst die kritischsten
Operationen. O3bmPOWERverfügt über
eine Kapazität im Terabit-Bereich, mit
der Dienste mit einer Geschwindigkeit
von mehreren Gbit/s ohne Überlastung
bereitgestellt werden können. mit AFP

Zwei O3b-Satelliten in gestapelter Konfi-
guration werden für die Auslieferung vor-
bereitet. Foto: SES

Der Flugzeugträger Charles de Gaulle nutzte während der gesamten Fahrt die O3b-Ver-
bindung. Foto: Shutterstock

men.“ Doch bis dahin bleibt MeluXina das
Zugpferd von Luxprovide.

High-Performance-Computer für Industrie
und Forschung

Die anderen Supercomputer stehen in Uni-
versitäten und dienen in erster Linie der
Forschung. Nicht so MeluXina. „Sie war
von Anfang an auf die Industrie ausgerich-
tet“, sagt Pais. Das bedeutet jedoch nicht,
dass Forschungsprojekte abgelehnt wer-
den. MeluXina werde viel genutzt. Ihre
Dienste sind kostenpflichtig, für Universi-
täten und Start-ups gelten Ausnahmen.

Dann verrät Pais: „Automobilhersteller
können mit dem Supercomputer die Aero-
dynamik eines Prototyps testen oder Crash-
tests simulieren.“ Er spricht von hundert-
tausenden digitalen Autos, die gegen digi-
tale Mauern fahren. „Auf dem klassischen
Weg wäre das unmöglich und unbezahl-
bar.“ Ein Start-up würde die Auswirkun-
gen von Überschwemmungen und Wald-
bränden simulieren, ein anderes Windvor-
hersagen für Betreiber von Windparks er-
stellen. Banken und Behörden könnten
Unterlagen auf ihre Konformität prüfen.
„Das geht schneller und genauer als mit
menschlichen Mitarbeitern“, sagt Pais.

„Man kann alles simulieren, und zwar so
lange, bis Ergebnisse vorliegen“, sagt er.
Dank MeluXina hat die Kommission ein
Übersetzungstool entwickelt, das alle Do-
kumente in alle in der EU gesprochenen
Sprachen übersetzen kann – und das in Se-
kundenschnelle und nahezu fehlerfrei. Der
Kommissar habe sogar eine ausrangierte
GPU von MeluXina mit nach Brüssel ge-
nommen, um sie im Museum der Kommis-
sion auszustellen.

Neben dem aktuellen Supercomputer sollen
in naher Zukunft zwei weitere kommen,

sagt Filipe Pais von LuxProvide.
Fotos: Chris Karaba

Goldpreis
sinkt deutlich
Zuletzt ist der Goldpreis von Rekord zu Rekord geeilt.
Nach der Zinssenkung der US-Notenbank Fed
geht es nun abwärts

Der Goldpreis ist nach dem Rekordhoch
im Anschluss an den Zinsentscheid der
US-Notenbank Fed deutlich gefallen. Am
Donnerstagmorgen wurde die Feinunze
(etwa 31,1 Gramm) an der Börse in Lon-
don bei 3.637 US-Dollar gehandelt und
damit etwa 22 Dollar tiefer als am Vor-
tag. Umgerechnet kostet eine Unze 3.084
Euro.

Am Vorabend war die Notierung kurz
auf ein Rekordhoch bei 3.707,57 Dollar
gestiegen, nachdem die US-Notenbank
Fed den Leitzins erstmals in diesem Jahr
gesenkt und weitere Zinsschritte ange-
kündigt hatte. Da Gold keine Marktzin-
sen abwirft, verstärkt die Aussicht auf
sinkende Zinsen die Nachfrage nach dem
Edelmetall.

Börsianer hatten die Senkung des Leit-
zinses in die Spanne zwischen 4,0 und
4,25 Prozent erwartet. Die Zinsentschei-
dung ist im geldpolitischen Rat der Fed
mit einer Gegenstimme gefallen. Nur ein
Notenbanker hatte sich für eine stärke-
re Senkung um 0,50 Prozentpunkte aus-
gesprochen. Dabei handelte es sich um
den Trump-Vertrauten Stephen Miran,
der erst zu Beginn der Woche als Über-
gangslösung im Fed-Vorstand bestätigt
wurde.

Nach Einschätzung von Experten der
DekaBank zeigt das Abstimmungsergeb-
nis, dass die US-Notenbanker geschlos-
sener sind, als zuletzt befürchtet. „Die
Hürde für eine schnelle Politisierung des
geldpolitischen Rates ist (noch) hoch“.

Zuvor hatte US-Präsident Donald Trump
immer wieder und vehement eine deut-
liche Zinssenkung gefordert und Fed-
Chef Jerome Powell persönlich atta-
ckiert.

Im Jahresverlauf hatten geopolitische
Risiken, die Sorge über mögliche Folgen
der aggressiven Zollpolitik der US-Re-
gierung und die Spekulation auf sinken-
de Zinsen in den USA den Goldpreis im-
mer weiter in die Höhe getrieben. In die-
ser Zeit hat das Edelmetall mittlerweile
etwa 40 Prozent an Wert gewonnen. dpa

Nach dem Zinsentscheid in den USA ist
der Goldpreis gefallen. Foto: dpa


